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Kapitel 1: 

Nickis Geheimnis

Lukas hatte in den letzten Nächten sehr schlecht geschlafen, 

wenn überhaupt. Eigentlich hatte er sich zwischen Mitternacht 

und sieben Uhr nur in seinem Bett hin und her gedreht und die 

Nachttischlampe an- und ausgeknipst – ganz so wie es jemand 

tut, der Sorgen oder Kummer hat. 

Und tatsächlich war in Lukas’ Leben in der letzten Zeit so ei-

niges passiert, was einem zehnjährigen Jungen den Schlaf rau-

ben konnte. Es ging schon mal damit los, dass er seit Kurzem bei 

seinem Onkel Gregorius lebte, der eine äußerst ungewöhnliche 

Schule in einem gruseligen alten Schloss leitete. Dort wurden 

allerdings keine schwer erziehbaren Kinder unterrichtet, wie 

die Bewohner des nahe gelegenen Ortes Gammelbrügg dachten. 

Stattdessen gingen hier Monster zur Schule. Richtig echte, leib-

haftige Monster wie Vampire, Werwölfe, Mutanten, Zyklopen, 

Ghule, Klabautermänner, Octopusterixe, Schamäleons, Schge-

benster und andere Gesellen, deren Namen noch komplizierter 

klangen. 



Onkel Gregorius hatte sich vorgenommen, ihnen gutes Be-

nehmen beizubringen und nebenbei natürlich auch Rechnen, 

Schreiben, Lesen, Fußballspielen, Sackhüpfen und textiles Wer-

ken. Irgendwann einmal sollten die Monster ganz normal mit 

den Menschen zusammenleben und arbeiten können – davon 

träumte der Professor. 

Und die Monster taten das auch! 
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Gerade in diesem Moment hörte Lukas Mutanten-Uwe im Ne-

benzimmer so laut schnarchen, dass sein Nachttischchen durch 

die Erschütterung quer durchs Zimmer wanderte. 

Aber das war es nicht, was Lukas den Schlaf raubte. 

Dann war da natürlich noch der Anruf seiner Eltern, die ihm 

vor ein paar Tagen mitgeteilt hatten, dass sie nicht nach sieben, 

sondern erst nach siebzehn Monaten von ihrer Forschungsreise 

ins Nordpolarmeer zurückkehren würden. Und selbst das war 

ungewiss, wie seine Mutter ihm am Telefon erklärt hatte. 

Wenn er seinen Vater richtig verstanden hatte, war die ganze Ex-

pedition obendrein noch viel gefährlicher als gedacht. Beispiels-

weise hatte niemand im Team seiner Eltern damit gerechnet, 

dass ihre Forschungsstation von schlecht gelaunten 

Eisbären angegriffen werden würde. Das war 

aber leider bereits zweimal der Fall gewesen. 

„Mach dir um uns mal keine Sorgen“, hatte 

Lukas’ Vater seinem Sohn kurz vor Ende des 

Telefonats mitgegeben. 

Das war leichter gesagt als getan, wie so vieles, 

was Erwachsene zu Kindern sagen.

Es gab also ziemlich viele ziemlich beunruhigen-

de Dinge um Lukas herum, aber erstaunlicherweise 

hatten sie nichts mit seiner Schlaflosigkeit zu tun. 

Lukas war nämlich ein recht tapferer kleiner Junge 

und an das schaurige Schloss und seine monströsen 
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Mitschüler hatte er sich genauso schnell gewöhnt wie an die Tat-

sache, dass er seine Eltern so bald nicht wiedersehen würde. 

Was Lukas um den Schlaf brachte, war eine seiner Mitschülerin-

nen. Sie hieß Nicoletta Amalia Dorothea von Blumenkohl, wurde 

von allen aber nur Nicki genannt. Sie war genauso alt wie Lukas, 

hatte rote Haare, unzählig viele Sommersprossen, und sie hatte 

die unangenehme Angewohnheit, Lukas zu allen möglichen Ge-

legenheiten ihre spitzen Ellenbogen in die Seite zu rammen. 

Aber das war auch nicht das Problem. 

Lukas mochte Nicki, sehr sogar. Und deswegen machte es ihn 

wahnsinnig, dass sie nicht damit herausrückte, warum sie die 

Monsterschule seines Onkels besuchte. 

Nicki war kein Monster, das stand schon mal fest. Und sie hatte 

auch keine Eltern, die sich auf einer Forschungsreise befanden. 

Die Familie von Blumenkohl lebte, soweit Lukas wusste, still und 

friedlich in einem alten Schlösschen in Süddeutschland. Warum 

also ging Nicki hier zur Schule und nicht dort? Das war ein Ge-

heimnis – und es gab nichts auf der Welt, was Lukas so sehr den 

Schlaf raubte wie Geheimnisse, die er nicht aufdecken konnte. 

Nicki hatte auf sein neugieriges Nachfragen bisher noch nie ge-

antwortet. Sie machte jedes Mal einen Scherz oder setzte ihre 

spitzen Ellenbogen ein, manchmal auch beides zusammen. 

Aber mit einer vernünftigen Antwort rückte sie nie raus. 

„So geht’s nicht weiter!“, murmelte Lukas deshalb laut vor sich 

hin, während er die Beine aus dem Bett schwang, ein Hemd an-
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zog und sich an dem kleinen Waschbecken in seinem Zimmer 

die Zähne putzte. „Heute muss mir Nicki sagen, was los ist. Und 

ich weiß auch schon wie ich das hinkriege!“ 

Tatsächlich war ihm nämlich vorhin, als er sich gegen Mutan-

ten-Uwes Geschnarche Gummistöpsel in die Ohren gestopft hat-

te, eine gute Idee gekommen. Die Idee hatte etwas mit der Still-

arbeitsphase im Schönschriftunterricht zu tun. 

Wenn alles klappte, kannte er vielleicht schon heute nach den 

ersten beiden Stunden Nickis Geheimnis. 
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Kapitel 2: 

Monströser Unterricht

Beschwingt riss Lukas die Tür seines Zimmers auf und wäre fast 

in Dieter, den Ghul, hineingerannt, der gerade bei ihm klopfen 

wollte.

„Überraschung!“, rief Dieter.

„Wie jetzt?“, fragte Lukas.

„Fällt dir nichts auf?“, wollte Dieter wissen.

Lukas sah seinen Mitschüler genau an. Dieter war wie immer 

sehr vornehm gekleidet. Er trug einen Anzug, ein frisches weißes 

Hemd mit goldenen Manschettenknöpfen, eine Seidenkrawatte 

und der Seitenscheitel auf seinem bleichen Totenkopfgesicht 

glänzte vor frischem Haaröl. Dieters Ohren und Hände sahen 

wie immer ein wenig verfault und wurmstichig aus, rochen aber 

im Gegensatz zu ihrer modrigen Erscheinung nach feiner Zitro-

nenseife. Diese ließ Dieter sich seit ungefähr dreihundert Jahren 

von der immer gleichen Parfümerie aus London schicken. 

„Und?“, hakte der Ghul nach.



12

„Äh, nö“, meinte Lukas und riet dann aufs Geratewohl: „Neue 

Socken?“

„Neiiiin“, rief Dieter und tippte sich mit einem seiner Skelettfin-

ger ins Gesicht: „Ich habe meine Nase wiedergefunden!“

„Stimmt“, bestätigte Lukas und kniff die Augen zusammen. 

Dort, wo gestern noch ein schwarzes Loch in Dieters Gesicht ge-

wesen war, befand sich nun immer noch 

ein schwarzes Loch – aber es war viel-

leicht ein wenig kleiner. Und wenn 

man genau hinsah, konnte man so 

etwas wie ein bleiches Knöchel-

chen erkennen.

„Wo war sie denn, die Nase?“, frag-

te Lukas.

„In einem der Geheimgänge, und 

zwar in dem, der hinter dem Gummibaum 

im zweiten Stock neben der Truhe mit der 

kaputten Marmorplatte anfängt“, erklärte 

Dieter. 

Dann legte er mit einem noch ausführli-

cheren Bericht los. Geheimgänge waren die 

große Leidenschaft des Ghuls und er konnte 

ohne Punkt und Komma stundenlang über 

sie reden. Heute erklärte er beispiels-

weise, wie man eine Abkürzung von 
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einem Flur im Westflü-

gel in den Alten Tanz-

saal nehmen konnte. 

Lukas hörte nur mit halber 

Aufmerksamkeit zu und war 

froh, dass sie im Treppenhaus 

auf die Werwölfe Timmy und 

Tommy trafen. Nun konnte Dieter ihnen noch einmal alles von 

vorne erzählen.

„Guten Morgen“, sagte Lukas zu Nicki, als er den Klassenraum 

betrat. Dort herrschte wie immer ein großes Gedränge und Ge-

lärme. 

Die Klabautermänner stritten sich mit den Werwölfen, wer in 

dieser Woche den Preis für das längste Schönschriftwort bekom-

men würde: Käpten Hackbart oder Jimmy, der Werwolf-Boss. 

Die Vampirbräute Elvira und Gertrud neckten Graf Gottfried, in-

dem sie kleine Aschewölkchen aus ihren Puderdöschen vor sei-

ne Sonnenbrille bliesen. „Es immer finsterer wird“, bemerkte der 

stets trübsinnige Fürst und wedelte mit seinen langen, spitzen 

Fingernägeln in der Luft herum. 

Rechts von ihm veranstalteten die beiden Glibbermonster Chi-

pie und Chupie einen Wettbewerb, wer am längsten an der De-

cke kleben konnte. 



Und eine Tischreihe dahinter röstete Tongo-Bongo, der Drachen-

affe, eine Banane auf kleiner Flamme. Das klappte allerdings 

nicht so gut, weil Gabi, die vieläugige Glupsch-Else, immer wie-

der versuchte, ihren altertümlichen Lockenstab in dem Feuer zu 

erwärmen. Dabei nörgelte sie ständig an der Hitze der Flamme 

herum, die Tongo-Bongo zwischen seinen Zähnen hindurch-

pustete: „Jetzt blas doch mal wat Ordentlichet, ollet Affentier!“ 

Gabis Sprechweise erschien Lukas stets noch merkwürdiger als 

die von Graf Gottfried. 

Doch schon wurde sie vollends von Bim, dem Dreiköpfler, über-

tönt. Der zeigte nämlich wieder einmal, wie gut er mit seinen 

drei Mündern Musikinstrumente nachmachen konnte. Diesmal 
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hörte Lukas ein Saxofon, eine elektrische Gitarre und einen Du-

delsack heraus. 

Nicki antwortete etwas, das Lukas nicht verstand. Aber sie grins-

te ihn dabei an und ließ ihre Augen rechtsherum im Kreis kul-

lern, was bei ihr ein sicheres Zeichen für gute Laune war. Lukas’ 

Nervosität legte sich ein wenig, doch er kam nicht mehr dazu, 

etwas Fröhliches zu Nicki zu sagen, denn auf einmal wurde es 

mucksmäuschenstill im Klassenraum. 

Onkel Gregorius war hereingekommen und alle Monster wa-

ren wie die geölten Blitze zu ihren Plätzen gesaust. Sie hatten 

jeweils einen Tentakel, eine Klaue, eine Tatze oder einen Finger 

auf ihren Mund gepresst. Das war in der Monsterschule das Be-

grüßungsritual, und Lukas beeilte sich, ebenfalls seinen Zeige-

finger auf die Lippen zu legen.

„Guten Morgen, ihr Lieben“, donnerte der Professor mit seiner 

tiefen Stimme in die Stille. „Heute wird der Unterricht ein klein 

wenig anders verlaufen als sonst. Denn ich muss mich noch 

um etwas für unsere große Schulversammlung kümmern, die 

in zwei Stunden in der Roten Halle beginnt. Natürlich verzich-

ten wir trotzdem nicht auf die Prämierung des längsten Schön-

schriftwortes.“

Aus der Gruppe der Klabautermänner, die hinter Lukas und Ni-

cki saßen, erklang ein erleichtertes „Uff“, das vermutlich Käpten 



Hackbart ausgestoßen hatte. Jimmy vorne in der ersten Reihe 

ließ ebenfalls ein kurzes, zufriedenes Knurren hören. 

Lukas rutschte ein wenig unruhig auf seinem Stuhl hin und her, 

denn wenn sein Onkel jetzt die Stillarbeitsphase ausfallen ließe, 

dann war sein ganzer Plan im Eimer. Davon konnte aber zum 

Glück keine Rede sein. 
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Kapitel 3: 

Alarm im  
Klassenzimmer

Der Professor hatte eine große Rolle mitgebracht, die er nun an 

einen Haken hängte. Dann löste er einen kleinen Riemen und 

aus der Rolle wurde ein riesiges Wandplakat. Darauf war ein 

Wimmelbild zu sehen – und was für eins! Es gab so viel zu ent-

decken, dass Lukas vom Hin- und Hergucken ganz schwindelig 

wurde. Den Monstern schien es ähnlich zu gehen – begeistert 

und gebannt ließen sie ihre Augen rollen. Nur Graf Gottfried 

murmelte etwas von „noch düsteren Aussichten“.

„Versuch’s doch mal ohne Sonnenbrille“, zischte die Vampirbraut 

Elvira ihm zu, verstummte dann aber schnell wieder. 

Der Professor erklärte jetzt, dass sie die Namen all der Dinge auf 

dem Plakat in ihre Hefte notieren sollten, natürlich in Schön-

schrift. Und wem es gelang, ein Wort zu schreiben, das mehr 

als zwanzig Buchstaben hatte, der sollte den Preis des Tages be-

kommen: eine Tüte Gummibärchen. 

Mit großem Eifer machten sich alle an die Arbeit und der Pro-

fessor verließ das Klassenzimmer. Lukas begann sofort mit der 
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Umsetzung seines Plans und fing an zu schreiben. Allerdings 

brachte er keine Wörter wie „Feuerwehrschlauch“, „Hundehau-

fen“ oder „Lakritzschneckenverkäufer“ zu Papier, sondern drei 

ganze Sätze: „Warum gehst du hier zur Schule? Ich bin dein 

Freund und du kannst es mir ruhig sagen. Oder schreiben.“ 

Hinter das letzte Wort malte er einen Pfeil, der auf die nächste 

Seite seines Hefts zeigte. Dann schob er es zu Nicki hinüber. 

Sein Vater hatte ihm einmal erklärt, dass es Menschen manch-

mal leichter fällt, etwas über sich selbst aufzuschreiben, als es 

zu sagen. 

Lukas’ Herz schlug schneller, als Nicki ihn zunächst wegen der 

Störung mürrisch anblickte, dann aber plötzlich lächelte und 

schließlich begann, in sein Heft zu schreiben. 

Leider passierte gleich darauf etwas, womit Lukas ganz be-

stimmt nicht gerechnet hatte. 

Ohne Vorwarnung ertönte ein unglaublich lautes, schrilles 

Bimmeln, das in unregelmäßigen Abständen von einem tiefen, 

dröhnenden Gongen unterbrochen wurde. 

Nicki brach vor Schreck die Bleistiftspitze ab und Lukas rutsch-

te von der Stuhlkante und landete auf dem Hosenboden. Dieter 

fiel die Nase aus dem Gesicht, Jimmy biss sich in die eigene Pfo-

te, und Mutanten-Horst saß in einem Regen aus Filzstiften, der 

sich aus Elviras Federtasche über ihn ergoss. Die Vampirbraut 

war zusammen mit Chippie, dem Glibbermonster, vor Schreck 

in die Luft gegangen. Nur klebte sie nicht als bibbernder Klum-
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pen an der Decke, sondern schwirrte mitsamt Stiftemäppchen 

hektisch hin und her. 

Für einige Sekunden hatte es den Monstern die Sprache ver-

schlagen, aber dann begannen sie alle, durcheinanderzureden 

und zu rennen – erst im Kreis herum und dann durch die Tür 

des Klassenzimmers. 

„Wo kommt das her? Was soll das sein? Wie spät ist es?“, röhrte 

Werwolf Jimmy aufgeregt und ein wenig zusammenhanglos.

„Alle Mann an Deck!“, „Hol dicht Großschot!“ und „Blick nach 

Lee!“, riefen die Klabautermänner, was auch nicht so richtig bei 

der Klärung der Situation half.

„Nun schlägt uns allen die Stunde“, meinte Graf Gottfried mit 

schwermütiger Stimme.

„Klingt so ähnlich wie eine Feuerwehralarmglocke“, stellte Die-

ter etwas sachlicher fest.

„Da ist aber kein Rauch“, sagte Hotzeputz, der Zyklop, und glotz-

te mit seinem einen Auge wild umher.

„Zu riechen ist auch nichts“, erklärte Bim, der Dreiköpfler, wäh-

rend er mit seinen drei Nasen nach rechts, nach links und nach 

oben schnüffelte.

„Das kommt von da drüben“, meinte Elvira und schwebte über 

Bim hinweg. Sie hielt inzwischen ihren aufgespannten Sonnen-

schirm wie eine Wünschelrute vor sich, was auf ihre Klassenka-

meraden einen ziemlichen Eindruck zu machen schien. 

Auf jeden Fall folgten ihr alle. 
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Nur Lukas, Nicki und Dieter blieben vorm Klassenzimmer ste-

hen. Dieter wollte ausschließen, dass das Gebimmel aus einem 

seiner geliebten Geheimgänge kam, und presste sein Ohr an 

mehrere unterschiedliche Stellen an die Wände. 

Lukas versuchte derweil, Nicki sein Heft aus der Hand zu neh-

men, aber ehe er es ergreifen konnte, wedelte Nicki damit durch 

die Luft und rief: „Da kommen sie wieder zurück!“

Das stimmte. Die ganze Monsterschar rauschte mit Elvira und 

ihrem Sonnenschirm an der Spitze an ihnen vorüber und bog 

dann in Richtung der großen Freitreppe ab. 

Dieter, Nicki und Lukas sahen sich an. Dann zuckte Dieter mit 

den Schultern und meinte: „Vielleicht folgen wir ihnen einfach 

und sehen mal, was passiert.“

Da Nicki und Lukas keinen besseren Vorschlag hatten, waren sie 

einverstanden, und die drei liefen los. 
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